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in vielem denen in Ihren - unseren ,Neuen Wegen' sehr verwandt zu sein. Wenn Sie es verantworten könnten,

auf das Buch hinzuweisen, würde mich das natürlich freuen. Vielleicht am ehesten in den Kapiteln
,Wertwandel' und .Brief an meine Tochter' versuche ich, meine ,neue' Religiosität zaghaft-vorsichtig zu
umschreiben.» Ob ich es verantworten kann, auf dieses Buch hinzuweisen? Die Antwort ist einfach: Ich
könnte es nicht verantworten, den Hinweis zu unterlassen.

Das Buch, eine Sammlung von zum Teil schon früher erschienenen Aufsätzen, ist wider den «alltäglichen

Zynismus» geschrieben. «Es liegt nicht im Trend», heisst es im Vorwort; denn: «Man trägt wieder
Optimismus. Zukunftsangst, die Erfindung linker Spielverderber, ist passé.» Das Buch bewegt sich deswegen

aber noch keineswegs auf einer «pessimistischen» Linie, es signalisiert vielmehr «Hoffnung am
Abgrund», zum Beispiel: im «Wertwandel vom Tödlichen zum Lebendigen» oder in der Emanzipation von
immer mehr Menschen aus den Zwängen des «homo consumens» zur echten Selbstverwirklichung. Ganz
besonders beeindruckt der Autor durch seine Beiträge zu einer Ethik des Friedens oder zu jenem «Aufstand

der Vernunft», als den er die «Friedensbewegung» bezeichnet. Im Anschluss an Horkheimer und
Adorno typisiert er die «autoritäre» bzw. «präfaschistische Persönlichkeit» und stellt ihr die «friedliche
Persönlichkeit» gegenüber, auch sie nicht als abstraktes Postulat, sondern als durchaus konkrete «Hoffnung

am Abgrund». Hohler versteht es, Mut zu machen, gerade weil er nicht den oberflächlichen Optimismus

des «Habens», sondern die Zuversicht des «Seins» vertritt. Dafür bürgt auch seine Einsicht in die
«Notwendigkeit, ganz hinunter auf den Boden zu müssen, wenn wir aus der Tiefe wieder aufstehen
wollen». Willy Spieler

Hans Jörg Mettler: Der Europutsch oder Die Konferenz von Florenz. Verlag Zytglogge, Gümligen 1985.
158 Seiten, Fr. 26.-.

Ein fiktiver EG-Gipfel vom 16./17. Juni 1986 beschliesst auf Vorschlag des nicht mehr ganz so fiktiven
französischen Staatspräsidenten Mysterrand, «alle auf europäischem Territorium befindlichen Nuklearraketen

zu beschlagnahmen». Die amerikanische Nato-Führung und die 220'000 US-Soldaten in Europa
werden ihrer Funktion als faktische Besatzungstruppen enthoben. Die Entkolonialisierung ganz Europas
kann beginnen. Denn auch Osteuropa wird nur solange von Moskau abhängig bleiben, als Westeuropa
«sich in den Fangarmen der Amerikaner befindet».

Der «Europutsch» kommt nicht ohne therapeutische Behandlung der westeuropäischen Spitzenpolitiker
zustande. Welche gruppendynamischen Prozesse sich dabei abspielen, bis ein solches Treffen vom

üblichen Ritual nationalistischer Interessenvertretung Abstand nimmt, wird hier «realsatirisch», jedenfalls
nicht ganz unglaubwürdig vorgestellt. Der Roman ist reich gespickt an philosophischen und politischen
Zitaten über Europa. Sie bleiben entweder Sprechblasen, die selbst zur «Euro-fiction» gehören, oder sie werden

in eine Praxis umgesetzt, die uns - heute noch - fiktiv erscheint. Das Ende der Fiktion in diesem
Roman wird denn auch durch das Zitat aus dem Mund des real existierenden Mitterrand unterlegt: «Unsere
Diplomatie tendiert auf eine Überwindung der europäischen Spaltung seit Jalta hin. Doch dürfen wir nicht
den Wunsch dazu mit der heutigen Wirklichkeit durcheinander bringen» (S. 158).

Sprachlich ist der Roman nicht überall auf der Höhe, die der phantastischen Grundidee angemessen wäre.

Aber er zeigt,wie grundlegend die Welt sich ändern könnte, wenn es gelänge, die Phantasie an die Macht
oder die Mächtigen zur Phantasie zu bringen. W. Sp.

Aufforderung zur Poesie
Die «Neuen Wege» haben immerschon sporadisch literarische Texte veröffentlicht, Gedichte vor
allem. Meist waren es Texte, die der Redaktion eingesandt worden waren. Die «Neuen Wege»
waren Poesie gegenüber immer schon grundsätzlich offen; aber diese Offenheit war auch etwas
vom Zufall geprägt. Die Redaktionskommission hat sich nun entschlossen, aus dem Zufall so
etwas wie eine Regel zu machen. Die Regel soll allerdings nicht zur kulturellen Pflichtübung
verkommen. Wir wollen auch nicht in erster Linie kulturellschon Abgesegnetes veröffentlichen. Wir
sind nämlich überzeugt, dass viele poetische Texte entstehen, die im besten Sinn «aktuell» sind
und die sich gerade in einem Medium wie den «Neuen Wegen» mitteilen sollten. Wir machen also
hiemit eine Aufforderung zur Poesie. Wir haben in unserer Redaktionskommbsion eine Gruppe
gebildet, die mit den zukünftigen Autorinnen und Autoren Kontakt haben möchte. Manchmal
finden Gedichte oder Ideen zu literarischen Texten ihre gültige Form ja auch erst im Gespräch.

Manfred Züfle

Wer dieser «Aufforderung zur Poesie» folgen möchte, wird gebeten, seine Texte an folgende
Adresse zu schicken: Manfred Züfle, Goldackerweg 13, 8047 Zürich.
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